
Wissenschaft+Technik

Fußnote

61 Prozent

der in einer Studie befrag-
ten US-Bürger haben eine
falsche Vorstellung von Be-
schaffenheit und Lage 
des Nordpols. Und weniger
als 50 Prozent der Teilneh-
mer besaßen auch nur
 geringe Kenntnisse vom
Südpol. Weniger als ein
Fünftel wusste, dass be-
wohnte Gebiete in der Ark-
tis zu den USA gehören.
Die von Wissenschaftlern
der University of New
Hampshire durchgeführte
Befragung sollte ermitteln,
wie Amerikaner den
 Klimawandel beurteilen.

Raumfahrt

„Ein harter Ritt“
Johann-Dietrich
 Wörner, 62, Chef der
europäischen Welt-
raumorganisation
Esa, über die Mars-
mission ExoMars

SPIEGEL: Wie ist Ihre Stim-
mung nach der Ankunft der
Sonde am Wüstenplaneten?
Wörner: Wir sind begeistert,
dass der Anflug so gut ge-
klappt hat. Schon bald wird
unser Orbiter in der Atmo-
sphäre nach Spuren von Le-
ben suchen. Wir wissen, dass
es auf dem Mars Methan 
gibt. Wir wissen nur nicht, ob
dieses Gas aus geologischen
 Prozessen stammt oder biolo-
gischen Ursprungs ist. Mit sei-
nen Messungen soll der Orbi-
ter das Rätsel endlich lösen.
SPIEGEL: Das vom Orbiter ab-
geworfene Landemodul
„Schiaparelli“ aber schweigt.
Was ist schiefgegangen?
Wörner: Wir wissen noch nicht,
was genau in den letzten Se-
kunden geschah. Das werden

hoffentlich die weiteren Aus-
wertungen zeigen. Wegen der
dünnen Atmosphäre gehört
eine Landung auf dem Mars
zu den größten Herausforde-
rungen in der Raumfahrt. Das
ist ein harter Ritt. Doch die
 Erfahrung der Testlandung
kann uns helfen, in vier Jahren
einen Rover heil auf unseren
Nachbarplaneten zu bringen.
SPIEGEL: Schon seit 20 Jahren
erkundet die Nasa mit sol-
chen Roboterfahrzeugen den
Mars. Warum braucht die Esa
einen eigenen Rover?
Wörner: Unser Forschungs -
roboter soll weit tiefere Boh-
rungen vornehmen und vor
Ort untersuchen als alle vor-
herigen. Das wäre ein Riesen -
schritt bei der Suche nach
 Leben auf dem Mars: Wegen
der hohen Strahlenbelastung
auf seiner Oberfläche könn-
ten Organismen wohl erst ab
einem Meter Tiefe existieren.
Schon deshalb haben die bis-
herigen Rover nichts ge -
funden – sie konnten nur ein
paar Zentimeter tief graben.
SPIEGEL: ExoMars ist eine ge-
meinsame Mission der Esa

und der russischen Raum-
fahrtagentur Roskosmos. Ist
eine solche Kooperation
 angesichts russischer Kriegs-
verbrechen in Syrien noch
vertretbar?
Wörner: Gerade in Krisen -
zeiten auf der Erde können
wir mit der Raumfahrt dazu
beitragen, Spannungen zu
überbrücken. Die Zusam-
menarbeit mit Russland ist
von Zuverlässigkeit und
 Vertrauen, ja sogar von per-
sönlicher Freundschaft ge-
prägt.
SPIEGEL: US-Präsident Obama
hat bekräftigt, innerhalb von
20 Jahren Menschen zum
Mars zu schicken und wieder
sicher zur Erde zu bringen.
Sind die Europäer dabei?
Wörner: Der Mensch wird es
sich nicht nehmen lassen, den
Mars zu betreten. Aber die
technischen Herausforderun-
gen sind riesig. Mit den heuti-
gen Raketen würde eine Rei-
se noch zu lange dauern. Ich
glaube, dass uns ein solches
Jahrhundertunternehmen frü-
hestens in einigen Jahrzehn-
ten gelingen wird. sta

Archäologie

Bier von gestern
Aus 220 Jahre alten Bier -
resten hat ein internationales
Forscherteam Hefekulturen
gewonnen, die auch heute
noch zum Brauen taugen
könnten. Ursprünglich gehör-
te das Bier zur Ladung des

1797 gesunkenen Handels-
schiffs „Sydney Cove“. Nach
der Bergung von Teilen der
Fracht verschwanden die Fund-
stücke jahrzehntelang im Ar-
chiv des Queen Victoria Mu-
seum and Art Gallery auf der
australischen Insel Tasmanien.
Erst jetzt haben sich Wissen-
schaftler eingehender mit

dem alten Gebräu beschäftigt.
Laboranalysen ergaben dabei,
dass sich die Hefespuren aus
dem Wrack genetisch stark
von der Industriehefe unter-
scheiden, die heute beim
Bierbrauen verwendet wird.
Die wilden Hefen von einst
brachten häufiger ungenieß-
bare Getränke hervor. tha
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Abtrennung des Landemoduls „Schiaparelli“ am Mars (Zeichnung)
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